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Entreiſeſt du mir ohn Erbarmen

Muß ich umſonſt nach Hulfe ſchreyn:
Dem Arzte feſſelſt du die Hande,

Du geizeſt nach des Onkels Ende,

Und fur dein todliches Gewehr

Schuzt Jhn kein Heilungsmittel mehr!

Giebts andre Sterbliche nicht noch,

Nicht Laſten gnug auf dieſer Erden,
Werth in ihr Nichts verſezt zu werden?

Die wurge, dieſe todte doch“
5 tÄSchenk nur dem Redlichſten das Leben

Der ganz der Tugend ſich ergeben.

ĩ Der treu der Furſtin, treu dem Staat
Und Burgern tren gedienet hat!



9Allein, vergebens iſt mein Flehn;
Es kan mein Schmerz Dich nicht erweichen:
Mein liebſter Onkel muß erbleichen,

Mein ganzes Glut zu Grunde gehn.
Die Angſt durchwuhlt mir jede Nerve,

Jch fühl des Todes ſtrenge Scharfe
Mit Jhm zugleich. Mein klopfend Herz

Empfindet dyeyfach ſeinen Schmerzie

Vlomm Tod! doch wo gerath ich hin
Wie tief will mich mein Jammer beugen!

Wie ſchwach ſich meine Seele zeigen?
Verzeih es dem bedrangten Sinn,

Mein Schopfer! wenn bey dieſer Leiche
Jch mich im Labyrint verſcheuche

Und voller Angſt und Todesſchweis
Nicht Troſt, noch Huff zu finden weis.

cuunn
Wlein Onkel war mein ganzes Gluk.
An Jh i hat ich den beſten. Vater;

Er war mein Fuhrer, mein Berather,
Wie ſegensvoll war mein Geſchik!
Durch die Ertonung Seines Falles

Verlier ich Freund, verlier ich alles.

Welch ein Verluſt fur mich! o Pein!
Kan ich Jh in wohl. gnug Thranen weyhn?

16Es iſt umſonſt mein jammernd Weh
Kan den Entſchlafnen nicht erweken.

Bald wird Jhn Erd und Stein bedeken;
Schon ſchwingt Sein Geiſt ſich zu der Hoh
Weo auserwahlte ſeelge Schaaren

Jhm Himmelsfreuden offenbaren,
Ein Heer der Engel Jhn umſchließt
Und Goit und Heyland um Jhn iſt.
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yñie wobl iſt, Gnkel! Dir geſchehn!
Was ſeuff ich noch, was klag ich lange?
Gott hatte Di ch zu einem Range
Der erſten Seelgen auserſehn.

DDie Welt mit aller ihrer Wurde

War Dir zum Etel  Durr:zur Burde,
2Ein irdiſch Gluk gefiel Dir nicht,

Auf Gott war nur: Dein Blikigericht. D
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Veweinet Seinen Tod nicht mehr, à

Jhr Freunde, die Er hinterlaſſen! L

Komm, Gattin, Dich mit mir zu faſſen;
Genug Troſt, ſterben wir;, wie Er;
Genug Gluk, wenn wir uns beſtreben,

Auch ſo, wie Er gelebt, zu leben, Jeoee
Und unſer einziges Bertraun,
Auf Gottes weiſe  Allmacht baun,nn

38 uuu tc7 ann mag der Tobſich ju uub nahnyen

E
Die kalte Hand uns darzuſtreken,
Der lethte Kampf ſoll uns nichi ſchreken;n

Zum Hinimel. zeigt er uns die Buhn,
Worinn mein Onkel mit Verlageit:
Voll Sehnſucht hoft, uns zu empfangen. eig
Wie wird Sein Anblik uns erfreun; i..

Wie ſeelig der Empfang nicht ſeyn?!n 7
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